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Musik oder Gottesdienste geben Kraft für 
die oft emotionale und herausfordernde 
Arbeit an und mit den Bewohnern sowie 
die Begleitung bis an deren Lebensende.

Es ist viel besser, beim HERRN Schutz 
zu suchen, als sich auf Menschen zu ver-
lassen. (Psalm 118,8)

Wie erging es den Bewohnern?
Da die gesundheitliche Lage sich auch 
in Deutschland immer weiter zuspitzte, 
haben wir alle wohnbereichsübergrei-
fenden Veranstaltungen eingestellt. Bei 
möglichen positiv Getesteten hätten wir  
die Bewohner und die Wohnbereiche  
immer weiter separieren können. Die  

Risikopatienten, Besuchsverbot, Aus-
gangsbeschränkungen – die Corona-Pan- 
demie trifft zwar die gesamte Gesell-
schaft, beeinträchtigt jedoch ganz beson-
ders das Leben der Bewohner und Mitar-
beiter in den Senioreneinrichtungen (Aus 
Gründen der Lesbarkeit wird bei Perso-
nenbezeichnungen die männliche Form 
gewählt, es ist jedoch immer die weibliche 
Form mitgemeint. Die Red.). Sie können 
ihre Kinder, Enkel und Verwandten nicht 
mehr wie vor dem „Lockdown“ sehen. 
Besuche sind zwar wieder möglich, aber 
in sehr befremdlicher Form – es gibt klare 
Vorgaben, die in den jeweiligen Hygiene-
konzepten der Einrichtungen begründet 
sind. Unterschiede bei den Vorgaben ent-
stehen aufgrund unterschiedlicher Ge-
bäudestrukturen oder grundsätzlich an-
derer Wohnkonzepte. Jede Einrichtung 
entwirft und verantwortet ein eigens Hy-
gienekonzept. 

„Am Anfang dachte ich,  
das geht nicht lange gut“

Die Versorgung von Patienten in Pflege-
heimen und Einrichtungen der stationä-
ren Altenhilfe während der Covid-19-Pan-
demie ist eine große Herausforderung 
– vor allem für die vielen Kollegen in den 
ambulanten und stationären Hauswirt-
schafts-, Pflege-, und Betreuungseinrich-
tungen. Sie versorgen Menschen, die auf-
grund ihrer Vorerkrankungen oder der 
altersbedingten Beeinträchtigungen zu 
der am stärksten gefährdeten Risikogrup-
pe zählen. Zu Beginn der Corona-Krise, 
als das Ausmaß und die Dauer der Pande-
mie noch gar nicht abzusehen waren, war 
ich besorgt. Ich dachte, dass das nicht lan-
ge gut gehen könne: Besuchsverbot und 
die Gefahr eines Ausbruchs des Virus bei 
den 129 Bewohnern und den Mitarbeitern 
der Einrichtung, die ich leite. Ist es doch 
gerade für viele Bewohner ein Höhepunkt 
des Tages, wenn sie Besuch von ihrer Fa-
milie bekommen. Es gab, von wenigen 
Ausnahmen abgesehen, keine Probleme 
und alle Angehörigen hatten von An-
fang an Verständnis für die Maßnahmen. 
Vielmehr noch: Wir wurden von vielen 
Seiten mit Briefen, Selbstgebasteltem, 
Bildern und bemalten Steinen motiviert 
durchzuhalten. Ganz besonders freuten 
die Bewohner sich auch über „Osterpost“ 

von Nachbarskindern und gefüllten Os-
terkörbchen.

Corona-Alltag im Pflegeheim

Kollegen sind in fest zugeordneten Be-
reichen tätig, dadurch haben wir die 
Kreuzungen verhindert. Ein „Not-Ver-
anstaltungskalender“ wurde von den Be-
treuungskräften umgesetzt.

Die externen Dienstleister – Physio- 
und Ergotherapeuten, Podologen und  
Friseure – hatten „Besuchsverbot“. Alle  
Mitarbeiter tragen verpflichtend MNS- 
Masken im Dienst. Angehörige, die ans 
Fenster kommen? Warum nicht. Nach 
vorheriger Terminabsprache konnten 
Angehörige und Bewohner sich durch 
ein Fenster „sehen“ und über ein Mikro- 
fon unterhalten. Um den Kontakt zur 
Familie jedoch nicht völlig zu unterbre-
chen, haben wir mit Einführung des Be-
tretungsverbotes eine WhatsApp- und 
eine Video-Sprechstunde eingerichtet, 
über die Nachrichten, Fotos, Videos an 
die Bewohner geschickt, um von diesen 
ggf. eine Antwort zu bekommen. Eine 
Betreuungsassistentin geht damit von 
Zimmer zu Zimmer. So haben die Be-
wohner jeden Tag die Möglichkeit „nach 
Hause zu telefonieren“. Außerdem haben 
wir die Angehörigen dazu ermuntert, 
ihren Lieben einfach E-Mails zu senden. 
Die werden dann auch von unseren Be-
treuungsassistentinnen vorgelesen. Eine 
Bewohnerin hatte zu ihrem Geburtstag 

Erfahrungen der Pflegekräfte
Dass sich im März viele Menschen abends 
auf Balkone und Straßen stellten, laut 
applaudierten und musizierten, war eine 
schöne Geste. Es war zu spüren: Wir 
würdigen euren täglichen Einsatz und 
sind dankbar. Eine tolle Erfahrung, da 
Pflegeeinrichtungen sonst unter dem Ge-
neralverdacht schlechter Versorgungen 
stehen und von unzähligen Gesetzen und 
Kontrollinstanzen gemaßregelt werden. 
Es brauchte erst diese Pandemie, um be-
wusst zu machen, was wirklich wichtig ist: 
Ohne die versorgenden Berufe der Pfle-
ge und Betreuung würde unser System 
schnell kollabieren. Und es waren sie, die 
sich durch ständigen Kontakt zu Kranken 
und anfänglich mangels Schutzausrüs-
tung einem erhöhten Risiko ausgesetzt 
haben. Wertschätzung allein reicht nicht 
– wir brauchen Kollegen, mit denen sich 
die geistig und körperlich fordernde Ar-
beit geteilt und getragen wird. Wir stellen 
nichts her, wir bewahren und begleiten 
nur das Leben. Unser Beitrag zum Wirt-
schaftswachstum beträgt null Komma 
nichts. „Alles, was wir tun, ist Kranke und 
Hochbetagte zu unterstützen, das ist un-
bezahlbar“, schreibt Nina Böhmer in ih-
rem Buch „Euren Applaus könnt ihr euch 
sonst wohin stecken“. Ventile, wie Sport, 
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über WhatsApp einen Video-Anruf von 
ihrer Familie, über die sie sich unglaub-
lich freute. Für Menschen, die an Demenz 
erkrankt sind, ist diese Situation natür-
lich erst recht kompliziert. Auch sie haben 
die Möglichkeit, über Telefon Kontakt zu 
ihren Familien zu halten. Aber oft ver-
stehen sie einfach nicht, was da passiert 
oder was ein Telefon ist. Zudem fällt es 
ihnen schwer, Stimmen beim Telefonie-
ren zuzuordnen. Auch hierauf sind die 
Betreuungsassistentinnen eingestellt und 
widmen den Demenzkranken besondere 
Aufmerksamkeit. Durch das Tragen der 
MNS-Masken ist insbesondere die Beglei-
tung dieser Bewohnergruppe schwierig, 
da sehr viel über Mimik, aber auch durch 
den Körperkontakt gearbeitet wird.

In den palliativen Lebenssituationen 
haben wir die Angehörigen jederzeit un-
ter Einhaltung der hygienischen Regeln 
in die Begleitung und Versorgung mit 
eingebunden. Neuaufnahmen in der Ein-
richtung gestalteten sich schwieriger, da 
nicht wie gewohnt durch Angehörige die 
Eingewöhnungsphase mitgestaltet und 
begleitet werden konnte.

Auch sonst versuchen wir alles, um den 
Bewohnern diese außergewöhnliche Zeit 
so angenehm wie möglich zu machen. Je-
den Tag wird aus der Zeitung vorgelesen, 
damit die Bewohner wissen und verstehen, 
was passiert. Nicht nur in diesen Zeiten 
sorgen solche Maßnahmen für Struktu-
ren, die sehr wichtig sind. Wir haben unse-
re Bewohner in fünf Gruppen geteilt. jede 
Gruppe nimmt zum Beispiel an einem an-
deren Ort ihre Mahlzeiten ein. Außerdem 
gibt es für jede Gruppe einen Betreuer. 

Die Veranstaltungen haben wir wieder 
aufgenommen, aufgeteilt in jeweils zwei 
Termine. So halten wir die Anzahl der 
Teilnehmenden begrenzt. Die ehrenamtli-
chen Mitarbeiter begleiten und unterstüt-
zen uns – ein toller und wichtiger Dienst. 
Nach Terminabsprache und unter Ein-
haltung des Hygienekonzeptes sind seit 
Ende Mai auch wieder Besuche im Haus 
möglich. Andachten – ein sehr wichtiger 
Bestandteil der Wochenstruktur für viele 
Bewohner – finden wieder durch die Pas-
toren der Ortsgemeinden statt.

Fürsorge und Zuhören sind für unsere 
Arbeit ganz wichtig. Sind es doch gerade 
die Bewohner, die eine ähnliche Situati-
on schon einmal erlebt haben. Bei vielen 
gibt es Redebedarf. Erinnerungen aus den 

Kriegszeiten werden bei manchen wieder 
wach und viele möchten nun verstärkt von 
früher erzählen. Wir nehmen uns gerne 
mal zehn Minuten mehr Zeit und hören 
einfach zu. Heute sind sie zwar nicht ein-
gesperrt, aber ihre menschlichen, persön-
lichen Kontakte zur Familie blieben lange 
Wochen ausgesperrt. Die Bewohner und 
Mitarbeiter waren somit zumindest in-
nerhalb der Einrichtung nicht ganz ohne 
soziale, menschliche Kontakte.

Die Corona-Pandemie ist aus globa-
ler Sicht nichts anderes als eine Krise. 
Dennoch bringt sie, wenn man genauer 
hinsieht, auch Gutes hervor. So sagte der 
deutsche Fußball-Bundestrainer Joachim 
Löw am 22. März, dass „die Erde sich 
ein bisschen stemmt und wehrt gegen 

die Menschen und deren Tun. Weil der 
Mensch immer denkt, dass er alles weiß 
und alles kann“.

Den Menschen ein „Danke“ und ein  
Lächeln zu schenken, sollte nicht nur in 
Ausnahmesituationen wie in der Zeit  
dieser Pandemie das Mindeste sein.  
Es sollte zum Alltag gehören. Und es  
sollte nur ein Aspekt sein. Die Personal- 
lücke in der Pflege wird sich nicht schlie-
ßen, wenn den Worten der Anerkennung 
nicht auch Taten folgen. Es darf deshalb 
nicht bei Lippenbekenntnissen bleiben – 
auch im eigenen Interesse.

Als das Jesus hörte, sprach er: Nicht die 
Starken bedürfen des Arztes, sondern die 
Kranken. (Matthäus 9, 12)

Friedbert Poffers, Nordhorn

Der Arbeitskreis wird trotz der Corona–
Bedingungen seine Arbeit in Rumänien 
fortsetzen und erbittet daher weiterhin 
ihre Unterstützung.

Der Transport im Frühjahr musste lei-
der ausfallen. Es besteht jetzt die Mög-
lichkeit Hilfstransporte wieder durch-
zuführen. Der nächste Transport findet 
Ende September 2020 statt.

Gefragt sind vor allen Dingen Kleidung 
und Schuhe für Damen, Herren, Jugend-

liche, Kinder und Babys/Kleinkinder so-
wie Oberbetten und Bettwäsche.

Bitte beachten: „Qualität geht vor Men-
ge!“

Für die Diakoniestationen werden Ein-
malwindeln für Erwachsene, Hilfs- und 
Pflegemittel benötigt.

Den Termin der Abgabemöglichkeit er- 
fragen Sie bitte bei ihrer örtlichen Kirchen- 
gemeinde.	 Arbeitskreis Rumänienhilfe

i.A.Alfred Alsmeier, Rechnungsführer

Hilfsgütersammlung  
für Rumänien

Entladung des Hilfstransportes 
 in Rumänien
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Aus den Kirchenbüchern
Getauft wurden:
26.07.20	 Oskar Johann Naber		  Emlichheim
02.08.20	 Emma Preukschat		  Nordhorn
Getraut wurden:
01.08.20	 Jannick und Jenni Brünink,  
	    	                    geb. Schettulat	 Ihrhove
Gestorben sind:
13.07.20	 Berend Hensen	 89 Jahre	 Veldhausen 
13.07.20	 Hans-Gerd Olthuis	 70 Jahre	 Nordhorn
23.07.20	 Hindrik Walkotte	 88 Jahre	 Hoogstede
26.07.20	 Hermann Borgman	 89 Jahre	 Emlichheim
02.08.20	 Gertrude Koonen,  
	    geb. Konjer	 93 Jahre	 Bad Bentheim
	 Gisela Köster	 60 Jahre	 Hoogstede
05.08.20	 Wilhelm Vennegeerts	 80 Jahre	 Bunde

Meine Zeit steht in deinen Händen. 
Psalm 31, 16

Viel zu früh müssen wir Abschied nehmen von 
unserer lieben Schwester, Schwägerin, Tante, 
Nichte und Cousine 

Gisela Köster 
Sie starb im Alter von 60 Jahren. 
Wir sind sehr traurig, aber wissen sie geborgen 
in Gottes Hand.

In liebevoller Erinnerung 
Hendrik und Irma Köster
Heike und Jan Schoemaker
Jutta und Jürgen Weiden
Renate und Georg Assink
Nichten und Neffen
und alle Angehörigen 

Nordhorn, Hoogstede, Veldhausen
Traueranschrift: �Familie Hendrik Köster 

Hauptstraße 27, 49846 Hoogstede

Dennoch bleibe ich stets an dir; denn du hältst mich bei 
meiner rechten Hand, du leitest mich nach deinem Rat 
und nimmst mich am Ende mit Ehren an. 

Psalm 73, 23+24 

Mit einem Herzen voller Trauer, aber dankbar für 
die gemeinsame schöne Zeit, die wir mit ihm er-
leben durften, nehmen wir Abschied von meinem 
innigst geliebten Mann, unserem herzensguten 
Vater, Schwiegervater, unserem lieben Opa, Bru-
der, Schwager, Onkel und Cousin

Hindrik Walkotte 
Er starb im gesegneten Alter von 88 Jahren.

In Liebe und Dankbarkeit 
Deine Aaltje
Heinrich und Heike  
Tim – Lena, Maik
Helmut und Riët
Gerold und Gabi 
Julia – Fynn, Lisa
und alle Angehörigen  

49824 Emlichheim, Hoogstede, den 23. Juli 2020 
Huskamp 22 
Früher: 49846 Hoogstede, Schlättstiege 13

„Um seines Namens willen“
Wegen Corona musste im Frühjahr die Veranstaltung mit Pas-
tor René van der Wolf aus Hardenberg (Niederlande) ausfallen. 
Wenn sich nichts Grundlegendes ändert, wird der Abend jetzt 
mit Zustimmung der Kirchengemeinde Uelsen unter Einhaltung 
der dann geltenden Auflagen nachgeholt am 

Dienstag, 15. September 2020 um 20 Uhr  
im Ev.-altref. Gemeindezentrum in Uelsen. 

Das Thema des Abends ist:  
„Um seines Namens willen“. Warum gibt uns Gott  

all die Zusagen in Psalm 23?
Drs. R. van der Wolf (1964 geboren) ist seit 2009 Pastor der GKN 
(Gereformeerde Kerken Nederland) in Hardenberg. Seit letz-
tem Jahr ist er auch Teilzeit-Dozent für Praktische Theologie 
und Tutor an den GKN. Er lehrt zudem Praktische Theologie an 
der RTS (Reformatorisch Theologisches Seminar) in Heidelberg, 
wo sich die Studenten auf die Missionsarbeit in Deutschland 
vorbereiten. Als PhD graduate-Student (an der TUA in Apel-
doorn) arbeitet er an einer Dissertation über die homiletischen 
Prinzipien bei Bullinger, wie sie in seine „Dekaden“ aufgenom-
men wurden. Er beherrscht die deutsche Sprache sehr gut.

Wir versuchen den Vortrag anschließend als Video auf unsere 
Seite zu stellen. 

Auch weitere Informationen und kurzfristige  
Mitteilungen auf www.vortragsabende-uelsen.com


